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Iro 3. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


7. Februar 1813. Ruſſiſche regulaire Infanterie und Artillerie 
langen auf beiden Ufern der Weichſel an. 

8. Februar 1814. Die Blokade beginnt; General Langeron 
fordert die Stadt zur Uebergabe auf. 


Landtag. 


Das Herrenhaus hielt am 5. d. ſeine 12. Si⸗ 
Gan ab. Erſter Gegenſtand der Tages ordnung iſt das 
eſetz, betreffend die Aufhebung des Jagdrechts auf frem⸗ 
dem Grund und Boden im vormaligen Kurfürſtenthum 
Heſſen, in den zum Großherzogthum Heſſen gehörig ge⸗ 
weſenen Landestheilen und in den Herzogtbümern Schles⸗ 
wig⸗Holſtein. Die betreffende Kommiſſion des Hauſes 
at ſich zwar mit dem Hauptprinzip des Geſetzes (Aufhe⸗ 
ung des Jagdrechts gegen Entſchädigung) einverſtanden 
erklärt, dagegen aber vorgeſchlagen, daß die Entſchädigung 
nicht aus der Staatskaſſe, wie die Regierung es vorſchlug, 
ſondern von dem Beſitzer des belaſtet 1 Grund⸗ 
ſtücks gezahlt werde; außerdem hat fie die Entſchädigung 
für Schleswig⸗Holſtein, wofür die Regierung 6 Klaſſen, 
6 Pfennige bis 5 Silbergroſchen pro preußiſchen Morgen, 
vorſchlug, erhöht, indem die Kommiſſion 12 Klaſſen (3 
Pfennige bis 10 Silbergroſchen) vorſchlägt. — Das Ge⸗ 
ſetz wird nach den Beſchlüſſen der Commiſſion angenom⸗ 
men. Es folgt die Vorberathung, betreffend den Dota⸗ 
tionsfonds der Hilfskaſſen der 8 älteren Provinzen. 
Abgeordnetenhaus. In der 43. Sitzung am 
4. d. überreicht der Miniſter des Innern, Graf zu Eu⸗ 


Adolf's Geheimnif;. 
Ein italieniſches Sittengemälde. 
Nach 
Vittorio Baſizio. 


(Fortſetzung.) 

Adolf fragte jetzt, während er dem Commandanten 
feſt und ſtolz in's Auge blickte: 

„Welchen Vorſchlag haben Sie mir zu machen?“ 

Orſacchio erwiderte: 

„Einer von uns Beiden muß hier todt auf dem 
Platze bleiben.“ 

Er ſchwieg einen Augenblick. 

Adolf rührte ſich nicht und ſprach kein Wort. 

Luiſen's Gatte fuhr fort: 

„Dieſe beiden Piſtolen ſind geladen; ich werde den 
einen Schuß herausziehen, dann legen wir ſie unter ein 
Schnupftuch und wählen. Ein Jeder ſetzt dem Andern die 
Piſtolenmündung auf die Bruft und wir drücken zu glei: 
cher Zeit ab. Verſtehen Sie mich nun?“ 

Adolf fuhr ſchaudernd zurück. 

Orſacchio, feinen ſtechenden Blick auf den Jüngling 
geheftet, trat auf dieſen zu. 

„Nehmen Sie meinen Vorſchlag an?“ fragte er mit 
fieberiſch erregter Stimme. 

„Nein,“ antwortete Adolf entſchloſſen. 

Ah!“ 


Ein ſpöttiſches Lächeln zog über die Lippen des Com⸗ 
mandanten. 

— „Haben Sie Angſt!“ 

— „Ich will Sie nicht ermorden.“ 

„Aber ich will Sie ermorden!“ ſchrie der Gatte 
Luiſen's während er die Piſtolen drohend gegen das Haupt 
des Jünglings erhob. 8 

So ſei es!“ ſagte dieſer jetzt mit kalter Ruhe. 

Orſacchio ſenkte die Waffen. 

„Es iſt jetzt uicht Zeit zu unnützen Erklärungen,“ 
ſagte er rauh. „Ich will es.“ 

Adolf ſchwieg. 

Der Commandant fuhr fort: 

„Sie werden nicht lebend das Zimmer verlaffen, ohne 
mich getödtet zu haben.“ 

Adolf regte ſich nicht. 

„Wenn Sie kein Feigling ſind, ſo ſchlagen Sie ſich 
auf dieſe Weiſe mit mir.“ 

Der Jüngling ſah ihn mit einem Blicke an, in wel- 
chem ſich Haß und Verachtung wiederſpiegelten. 

Orſacchio ſtieß bei dieſer Wahrnehmung faft einen 
Freudenſchrei aus. 

Endlich!“ 

Dann zog er den Schuß aus der einen Piſtole, 
wechſelte die Waffen hinter ſich mehrmals in der Hand, 
en dann ein Schnupftuch darüber und fagte zu 

olf: 


den 7. Februar. 
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Arilung. 


1869. 


lenburg, zwei Geſetzentwürfe: 1) betreffend den Geſchäfts⸗ 
verkehr der Verſicherungsanſtalten. 2) betreffend das 
Feuer⸗Verſicherungsweſen im Allgemeinen. — Der erſte 
Geſetzentwurf, ſo fügt der Miniſter hinzu, ſoll gleiche 
Grundſäße für die ganze Monarchie aufſtellen, die weſent⸗ 
lich darin beſtehen, daß die Conceſſionirung des Verſiche⸗ 
rungsweſens aufhören ſoll, wofür aber dem Unternehmer 
eine Reihe anderer Verpflichtungen auferlegt werden ſoll, 
welche die nothwendigen Garantien herſtellen. Der zweite 
Geſetentwurf ſtellt die ſämmtlichen bisherigen geſetzlichen 
Beſtimmungen zuſammen. Es iſt die Frage angeregt 
worden, ob dies nicht Sache der Bundesgeſetzgebung 
ſei. In den Motiven wird man die Gründe für die An⸗ 
ſicht der Regierung finden, welche es bei der Dringlich⸗ 
keit der Regulirung und bei der vom Bundesrath ausge⸗ 
ſprochenen Abſicht, ſich einſtweilen nicht mit dieſer Frage 
zu beſchäftigen, für nothwendig hält, die Landesgeſetzgebung 
eintreten zu laſſen. Mit Bezug auf die etwas ſpaͤte Vor⸗ 
legung bemerke ich, daß nichts verloren ſein wird, wenn 
die Vorlagen in unſerer Seſſion nicht mehr zur Erledi⸗ 
gung kommen. Jedenfalls iſt es wünſchenswerth, wenn 
das Haus noch Zeit findet, die ar in der 
Commiſſion vorberathen zu laſſen. Ich ſchlage als ſolche 
die Commiſſion für Handel und Gewerbe vor. — Das 
Haus ſtimmt dieſem Vorſchlage des Miniſters bei. 


Deutſchland. 


Berlin d. 6. — Die „Weſ.⸗Ztg.“ ſchreibt: Das 
preußiſche Herrenhaus iſt und bleibt das einzige Hinder⸗ 
niß, das einer vernünftigen Entwickelung entgegenſteht 

„Wählen Sie jetzt!“ 

Adolf G8 die Hand zurück. 

„Ah, Sie ſind doch ein feiger Bube!“ ziſchte der 
Commandant zwiſchen den Zähnen hervor. 

Adolf zögerte noch immer. 

Luiſen's Gatte ſchrie nun: 

„Schnell! Beim Teufel, oder ich zerſchmettere Ihnen 
ohne Weiteres den Kopf!“ 

Adolf ſchauderte. Das wilde, verzerrte Antlitz Orſac⸗ 
chio's reizte ihn mehr wie jede Drohung. 

eine erzwungene Ruhe ſchwand und raſch ſtreckte er 
die Hand aus, um ein Piſtol zu ergreifen. 

Sie gingen nach dem Fenſter, indeſſen Tajo noch 
immer an der Thür ſcharrte und heulte. 

Der Commandant ſetzte die Mündung ſeiner Piſtole 
au die Bruſt Adolf's und ſagte: 

„Jetzt iſt die Reihe an Ihnen!“ 

Auch Adolf ſtreckte nun den Arm aus und ſetzte die 
Piſtolenmündung auf Orſacchio's Bruſt. 

Dieſer ſagte: 8 
Wenn ich „„Feuer!““ rufe, drücken wir Beide 


los.“ 

So ſtanden ſie eine Weile, Auge in Auge, die töd⸗ 
tende Waffe auf der Bruſt des Gegners. 

Die Hähne waren geſpannt und die Zündhütchen 
glänzten wie zwei Karfunkel. 

„Feuer!“ commandirte nun Luiſen's Gatte. 

Ein Schuß knallte und hallte im Haufe wieder, um 
die Stille der Sommernacht zu unterbrechen. 


Als Vanardi wieder in das Gemach zurückgekehrt 
war, in welchem er Cäcilie und den Grafen zurückgelaſſen, 
fand er dieſen voll Verzweiflung, daß ſeine Gattin noch 
nicht zum Bewußtſein zurückkehrte. 

Cioni umſchlang die Ohnmächtige, rief ſie bei ihrem 
Namen, und klagte ſich an, verfluchte ſich, bat ſie um 
Vergebung, kurz, er überließ ſich den heftigſten Ausbrü⸗ 
chen des Schmerzes. 

Adolf's Freund gab ſich alle Mühe, die Ohnmächtige 
zum Bewußtſein zurückzurufen und verſuchte zugleich den 
Grafen zu beſänftigen. 

Bei dieſen Bemühungen wurde er durch den Pifto- 
lenſchuß erſchreckt. Er ſprang auf. Dieſer Knall machte 
ihn erbeben und er fühlte das Blut in ſeinen Adern 
ſtokken. 

Cioni, deſſen glühende Lippen Cäcilien's weiße Hand 
bedeckten, blickte u 

„Was iſt das?“ fragte er, 
danken erfaßt. 

f Anton vermochte nur mit bebender Stimme zu 
rufen: 

„Adolf, Adolf!“ 

Dann raffte er alle ſeine Kräfte zuſammen und eilte 
zum Gemache hinaus. 10 


von einem ſchrecklichen Ge⸗ 


und wenn wir auch von einer auf deſſen Wegräumung 
gerichteten Agitation vorläufig keinen Erfolg erwarten, fo 
kann uns dies doch nicht hindern, dieſelbe für nothwendig 
u halten. Auch ſehen wir nicht ein, welches politiſche 
Futewſſe an die Erhaltung dieſer ſeltſamen Corporation 
ſich knüpfen ſollte. Sie iſt im Grunde nichts weiter als 
eine Ausgeburt jener veralteten Theorie von der Theilung 
der Gewalten, die man früher in der engliſchen Conſtitu⸗ 
tion verwirklicht glaubte. Die Conſervativen haben die 
Liberalen wegen ſolcher irrigen Auffaſſung des engliſchen 
Muſters erſt verſpottet und dann dieſe irrige Auffaſſung 
ſich ſelbſt angeeignet. Ein preußiſches Herrenhaus würde 
nicht exiſtiren, wenn es nicht ein britiſches Haus der Lords 
gäbe, und wenn man nicht in den Lehrbüchern geleſen 
hätte, daſſelbe ſei ein Damm gegen die Demokratie. Das 
britſche Oberhaus iſt aber in Wirklichkeit höchſtens ein 
Damm gegen das Königthum geweſen; gegen die Demo⸗ 
kratie hat es nie etwas ausgerichtet. Das preußiſche 
Herrenhaus aber iſt überhaupt kein Damm, weder egen 
die Demokratie, noch gegen irgend eine andere Gefahr 
— Der Miniſter v. Mühler hat jetzt ſeine „Stellung 
und Grundſätze in der Verwaltung ſeines Amtes“ ver⸗ 
öffentlichen laſſen. Dieſe Veröffentlichung umfaßt die 
bei Berathung des Staatshaushaltsetats für 1869 im 
Hauſe der Abgeordneten jüngſt gehaltenen Reden des 
Herrn v. Mühler, welcher, wie er erklären läßt, aus der 
„ſehr weit gehenden Beurtheilung“ feiner Verwaltung 
„Gelegenheit genommen hat, neben Surüchoeifun irrthüm⸗ 
licher und ungerechtfertigter Angriffe, die Grundfäge, durch 
die er ſich in ſeinem Amte leiten läßt, ausführlich darzu⸗ 
legen und deren Zuſammenh eng mit der Vergangenheit 


Ah! rief der Graf, am ganzen Körper zitternd, 
und wollte Anton folgen. 
Cäcilie, von die em Knalle geweckt, öffnete jetzt die 


Augen und ſchaute mit mattem Blicke umher. Der Graf 
fiel zu ihren Füßen nieder. 
Vanardi kam beim Studirzimmer an. Es war noch 


immer geſchloſſen. Tajo bellte im ſchmerzlichen Tone. 
Der Maler ſtemmte ſich gegen die Thür, um ſie einzuſtoßen, 
indem er laut Adolf's Namen rief. 

Er hörte Jemanden mit leiſen Schritten gehen und 
ein Möbel ſchieben; dann vernahm er, wie Jener auf den 
Hof hinaus ſprang. 

Wer war das? 

Welche Qual 
ein ängſtliches Herz! 

Anton eilte nach der Thür welche in den Hof führte. 
Tajo war ſchon da und bellte ungeduldig. 

Als er die Thür öffnete, ſah er einen Mann die 
Vorhalle erreichen und die Treppe hinaufſpringen. Tajo 
war dem Fliehenden ein Stück nachgelaufen, dann aber 
hielt er plötzlich ſtill, wandte ſich um und ſich dem Pa⸗ 
villon zuwendend, eilte er nach dem Fenſter des Studir⸗ 
zimmers, in das er mit einem Satz ſprang. Anton folgte 
dem Beiſpiel des Hundes. 

Als er in dem Zimmer angekommen war, zitterte er 
ſo heftig, daß er keinen Schritt machen konnte und in der 
Aufregung ſah er Nichts. Er legte die Hand auf's Herz. 

Eine dunkle Maſſe lag auf einem Stuhle. Noch 
ein Schritt und Anton erkannte das von den Strahlen 
des Mondes beleuchtete Antlitz Adolfs. Das Geſicht war 
weiß wie ein Leichentuch und ſo voll Ruhe, daß Vanardi 
anfänglich glaubte, der Schlaf habe die Augen des Freun⸗ 
des geichloffen, 

Tajo war zu ſeinem Herrn gelaufen und leckte mit 
ſchmerzlichem Geheul die herabhängenden Hände deſſelben. 

„Adolf!“ rief nun Vanardi mit vor Thränen unter⸗ 
drückter Stimme, indem er ſich über ihn beugte und die 
Hand auf ſeine Stirn legte. Noch war die Stirn nicht 
kalt, aber er fühlte, wie ſie unter ſeiner Hand abſtarb. 

Anton zog erſchrocken ſeine Hand zurück. Dann 
näherte er ſein Antlitz dem des Freundes, küßte ihn auf 
die Wange, auf die geſchloſſenen Augen, auf die Lippen 
und er fühlte, wie ſie allmälig erkalteten. 

Dem Maler drohten die Sinne zu ſchwinden. 

Er nahm Adolf in ſeine Arme und richtete ihn auf, 
wobei er eine Feuchtigkeit auf ſeiner Bruſt fühlte; er 
blickte hin und gewahrte, daß ſeine Kleider mit Blut be⸗ 
deckt warenz es war das Blut ſeines Freundes, welches 
aus deſſen weiter Bruſtwunde herausſtrömte. 

„Todt, todt!“ rief Vanardi ſchaudernd und ſeinen 
Armen entgleitete der Leichnam. 

Dennoch wollte er nicht daran glauben. In ſeinen 
wirren Gedanken ſchien es ihm unmöglich. Hatte er ihn 
denn nicht erſt vor Kurzem geſprochen und ihm die Hand ge⸗ 


in dieſem kurzen Augenblicke für 


nachzuweisen.“ Seine hierauf bezüglichen Aeußerungen 
ind ebenſowohl ein „Beitrag zur Geſchichte des preußi⸗ 
chen Unterrichtsweſens, wie ein Zeugniß der Auffaffung, 
welche die Staatsregierung den wichtigſten Zeitfragen auf 
dem geiſtigen und ethiſchen Gebiete des Lebens der Na⸗ 
tion angedeihen läßt.“ Nur ſchade, daß in der Miniſter⸗ 
Zuſammenſtellung nur die Reden des Miniſters und nicht 
auch die der Abgeordneten, auf welche ſie ſich bezogen, 
mitgetheilt ſind. Es ſind nämlich die Erwiderungen auf 
die Reden der Abgeordneten Richter (Sangerhanſen), Lentz, 
Wehrenpfennig, Graf Bethuſy⸗Huc, Tweſten, Lasker, Kar⸗ 
ſten, Virchow und Koſch. 

— Die Gerüchte von der Errichtung einer Nuntia⸗ 
tur in Berlin ſchreibt man der „Z. f. N.“, tauchen immer 
und immer wieder trotz allen Dementi's auf. Wir 
wollen nicht behaupten, daß fie deshalb be⸗ 
gründet find; aber dieſes beharrliche Zurück⸗ 
ommen der öffentlichen Meinung auf jene Befürchtung 
zeigt doch, wie ſehr man zu ihr Grund zu haben glaubt; 
und wenn man ſieht, wie die kirchenpolitiſche Haltung des 
Miniſteriums am eifrigſten von den Ultramontanen un⸗ 
terſtützt wird, kann das nicht Wunder nehmen. So hat 
am Sonntag unter dem Vorſitz des Hrn. Windthorſt eine 
Verſammlung ultramontaner Mitglieder des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſtattgefunden, in der man mit allen gegen eine 
Sttmme beſchloſſen hat, für die Aufhebung der Verfaſ⸗ 
ſungsbeſtimmung zu votiren, welche die Unentgeltlichkeit 
des Volksſchul⸗ Unterricht verheißt. Nicht als einzelne 
Abgeordnete, ſondern als ultramontane, oder wie ſie ſelbſt 
natürlich ſagen, katholiſche Genoſſenſchaft hat man ſich ſo 
entſchieden. Welchen Erfolg es für eines den Geboten 
der Curie nicht ſtumm gehorchenden Staat hat, wenn in 
ſeiner Mitte ein Centrum der wahrlich ſchon hinreichend 
thätigen ultramontanen Agitationen beſteht — das ſieht 
man ja jo eben in Freiburg reſp. Conſtanz. Die päpſt⸗ 
lichen Nuntiaturen ſehen ſich nirgends als Vertreter eines 
auswärtigen Fürſten, ſondern überall als Repräſentanten 
der katholiſchen Unterthanen des Staates gegenüber der 
Regierung deſſelben an, wir können nicht glauben, daß 
man ſich eine ſolche ſelbſt auf den Hals laden ſollte. 

— Der Herzog von Braunſchweig trat, obwohl ſein 
Ländchen nach ſeinem Tode an Preußen fällt, mit Wider⸗ 
willen und erſt nach langem Zögern in den Norddeutſchen 
Bund ein, ſuchte ſich aber mit ängſtlicher Eiferſucht ſeine 
Souveränetätsrechte fo viel wie möglich zu wahren. Hier⸗ 

u rechnete er auch die Sonderſtellung des braunſchweigi⸗ 
ſcen Contingeuts, für welches er ſich das Recht und das 
Avancement der Offleiere vorbehielt. Da das Avance⸗ 
ment der braunſchweigiſchen Dfficiere ein nur ſehr be⸗ 
ſchränktes und langſames iſt, ſo machte ſich der Wunſch 
ſehr bald laut geltend, einem größeren Armeeverbande 
— ' —ö—ͤůä — . é 


drückt? Er konnte nicht glauben, daß der theure Freund 
ſo ſchnell geſtorben ſei. 
Vanardi trug den Todten nach dem Fenſter, um 
ihm beim Gaslichte des Hofes in das Antlitz zu ſchauen. 
(Schluß folgt.) 


+ Die Schulgeldfrage. 
(Fortſetzung.) 
II 


„Lange harren wir eines Unterrichtsgeſetzes:“ ſo lieſt 
man in jeder Zeitung. 

Uns ſcheint das einfachſte Geſetz dieſes: Jede Ge- 
meinde beſorgt ihren Unterricht ſelbſt. Oder glaubt man 
wirklich, die Bauern — (denn von Städtern ſagts Nies 
mand!) — ſeien noch immer ſo dumm, daß ſie Schulbil— 
dung geringſchätzten? Wer das ehrlich glaubt, iſt nie auf 
an Dörfern geweſen oder war mit ſehenden Augen 
lind. . 
Im Großen und Ganzen behauptet es auch nur der 
mißvergnügte Dorf⸗Schullehrerſtand — und dieſem dient 
die einfache Antwort: In Deutſchland giebts keine Kaſte 
der Lehrer, Niemand zwingt Euch Lehrer zu ſein — „Tat 
telt um“! falls Ihr glaubt, ohne ſtaatlichen Zwang nichts 
erreichen zu können. 

Andere Stimmen ähnlicher Art kommen von jenen 
Schichten der Staatsverwaltung herab, wo das Streben 
herrſcht, über „das Volk“ (im Sinne des „beichränften 
Unterthanenverſtandes“) noch immer nicht eine edlere An⸗ 
ſicht aufkommen zu laſſen. Dieſe Leute find vor Allem: 

1) Mitglieder privilegirter Klaſſen, des Adels, der 
Bureaukratie, der Hierarchie. 

Daß ſie nicht einſehen, ihre Lebensbehaglichkeit (will 
ſagen Gehaltshöhe) bleibe dieſelbe, ob ihre Macht nun weis 
ter oder enger ausgedehnt werde — das hat mich früher 
oft gewundert; aber ich ſehe jetzt umgekehrt ſelbſt ein, daß 
ſie Recht haben. Ich dachte nämlich nie an die zahlreichen 
Emolumente, die ſie neben ihrem fixen Einkommen be⸗ 
ziehen, ſei es in Form von Hofchargen für ärmere Ange⸗ 
hörige, oder Diäten und Speſen für überflüſſige Neben- 
dienſte — kurz es iſt vorzüglich materieller Vortheil was 
fie. gegen hohere Volksbildung eifern läßt; denn ein uns 
gebildetes Volk bedarf, wie ungezogene Kinder, weit größerer 
Aufſicht — alſo zahlreicherer Beamtenſchaft. 

2) Die Partei, welche ihre Organe ſelbſt nicht zu 
leiten geneigt oder fähig iſt, bezahlt eine Anzahl 
Catilinariſcher Exiſtenzen, um für ſie zu ſchrei⸗ 

ben und zu ſchreien. 

Wer von der Geſinnungsloſigkeit der Herren Gödſche 
und Conſ. nicht an und für ſich ſchon von vornherein 
überzeugt war, laſſe ſich jetzt durch die Gerichtsverhandlung 
gegen Geh. Rath Wagner belehren. 

J) Wer noch nicht bezahlt iſt, hofft auf Bezahlung 
oder ſonſtige Gunſtbezeugung. 5 


anzugehören. Sereniſſimus hat ſich infolge deſſen dazu 
bequemt, hier einleitende Schritte zur Aufnahme des 
u“ Officiercorpd in die preußiſche Armee zu 
thun. 

— In der Fournier'ſchen Angelegenheit find in 
Folge der Denunciation des jetzigen Ehemanns der belei⸗ 
digten Braut am Sonnabend die erſten Zeugen, welche 
der Trauung beigewohnt hatten, bei dem Unterſuchungs⸗ 
richter verhört worden; die Unterſuchung iſt alſo im 
Gange. Am ſelbeu Tage ſoll übrigens auch ein Antrag 
des Konſiſtoriums auf Feſtellung des Thatbeſtandes beim 
Gericht eingegangen ſein. 

— Die „Kreuzzeitung“ bringt an hervorragender 
Stelle folgende myiteriöfe Notiz: „Nach der vor acht Ta⸗ 
gen erfolgten Mittheilung einer der großen Regierungen, 
welche Preußen befreundet find, iſt das Leben des Minis 
ſterpräſidenten Grafen v. Bismarck wiederum von Mör⸗ 
derhand bedroht; ein Student, aus Hannover gebürtig, 
wird als betraut mit der Ausführung des Attentats 
namhaft gemacht.“ 

— Die „B. A. C. ſchreibt: Mit dem Oberpräſi⸗ 
denten der Provinz Heſſen⸗Naſſau, Herrn v. Möller, 
ſoll während feiner hieſigen Anweſenheit, ernſtlich über 
ſeinen Eintritt in das Miniſterium als Miniſter des 
Innern verhandelt worden ſein, die Verhandlungen ſich 
aber an den von ihm geſtellten Bedingungen zerſchlagen 
haben. Es heißt, daß Graf Eulenburg im Falle ſeines 
Rücktritts für den Augenblick kein anderes Amt überneh⸗ 
men, gelegentlich aber einen Geſandtſchaftspoſten zu erhal⸗ 
ten wünſchen würde. Im vergangenen Herbſt wurde im 
Miniſterium des Innern — aber nicht im Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten — davon geſprochen, 
daß er den Grafen Goltz in Paris erſetzen ſollte. Für 
den Fall, daß Herr v. Möller Kaſſel verließe, ſoll an 
Herrn v. Patow eine vorläufige Anfrage ergangen ſein, 
ob er die dortige Oberpräſidentur übernehmen möchte. 

— Die Anklagen gegen Preußen wegen ſeines Ein⸗ 
verſtändniſſes mit Rußland ſcheinen auch jetzt noch nicht 
eingeftellt zu fein. Was engliſche Blätter neultch von 
abermaligen Waffenſendungen nach Rumänien gemeldet 
85 ſoll bis in die engliſchen Regierungskreiſe hinein 
einen Wiederhall gefunden haben. Man ſagte dort, es 
ſcheine in Rumänien wieder loszugehen. Hinterher wurde 
feſtgeſtellt und von öfterreichiiher Seite zugegeben, daß 
es ſich nur um eine Kiſte mit Jagdflinten gehandelt habe, 
die mit Politik uichts zu thun hatten. Man ſoll dieſes 
Vorgangs in hieſigen engliſchen Kreiſen gar kein Hehl 
haben. Aber man begreift, aus welchem Grunde Graf 
Bismarck in ſeiner Rede am Sonnabend die Verläum⸗ 
dungen, welchen Preußen früher ausgeſetzt war, ſo ſehr be⸗ 
tont hat. Man will andererſeits die welfiſche Agitation 


Dieſe Art Menſchen iſt unzählbar. Dazu gehören 
Candidaten aller Art, z. B. wohlbekannte „Hülfsarbeiter“ 
und „jugendliche Streber.“ Von außen ſehen fie alle 
nobel aus, ſtehen auch noch nicht im wirklichen Solde; 
kämpfen noch ſcheinbar unbeſtochen im Feuer der echten 
Begeiſterung für die Sache, ohne Anſehn der Perſon. 
Bei ihnen mag 

4) Eine Anzahl gläubiger Parteijünger mit unterlau⸗ 
fen, die man von No 3 nicht leicht unterſcheiden kann. 
Erſt ein Umſchwung der Verhältniſſe, ein dauernd libe⸗ 
— Regiment wird und kann ſie von Jenen ſichten, 
die da 

bezahlt ſind oder es werden wollen! — 

Das alſo ſind die Verbreiter und Vertheidiger der 
Anſicht: unſer „Volk“, will ſagen: Bauern- und Tage⸗ 
löhner⸗Stand — ſei noch nicht reif, ſeine Kinder zur 
Schule anzuhalten, ohne den ſtaatlichen Schulzwang. 
Wir glauben, und eine langjährige Bekanntſchaft mit 
den ärmſten Bevölkerungsſchichten hat uns davon über⸗ 


zeugt: 

e Nur ausnahmsweiſe giebt es beſchränkte oder raben⸗ 

artige Eltern, die aus Dummheit oder Eigennutz ihre 
Kinder vom Schulbeſuch zurückhalten. Gegen dieſe beſtehe 
ein Geſetz, wenn man in unſerem Polizeiſtaat durchaus 
polizeilichen Zwang haben will. 
Aber die überwiegende Mehrzahl kann man locken 
zum Volkskindergarten ohne Zwang. Iſt das nicht wahr? 
Hat man hierorts nicht die Kinderbewahranſtalt als ſchla⸗ 
gendes Beiſpiel? 

„Aber die Schule iſt dem gemeinen Mann ein 
Schrecken, ein Abſcheu,“ jo heißt es. 

Vielleicht die Polizeiſchule, nicht die demokratiſche 
Volsbildungsanſtalt! 

Verſucht nur einmal, ein einziges Mal die Nachah⸗ 
mung Nordamerikas — nur in dieſem Gebiete, vielleicht 
ſeht ihr bald, daß Eure ganze Anſicht vom Bildungs⸗ 
unfähigen oder unluſtigen Volk ein leerer Wahn iſt. 

Freie Gemeindeſchule wie in Neuengland und Ihr 
habt auch bald Gemeindefreiheit! 

Wer hat die Mehrkoſten eines allgemeinen freien 
Volksſchul⸗Unterrichts aufzubringen? 

Zunächſt die Gemeinde, ſubſidiär der Kreis, die 
Provinz, der Staat. ' 

Nehmen wir alſo unſere Stadt als Beiſpiel. Die 
beiden Elementarſchulen dieſer Stadt bringen nach dem 
Etat an Schulgeld: 258 Thlr., die beiden vorſtädtiſchen 
200, zuſammen 460 Thlr rund. Unſere Kämmereihaupt⸗ 
kaſſe ſchließt ab mit einer Jahreseinnahme von 76,212 
Thlr. Die Erhöhung der Ausgaben um ca. 500 Thlr. 
iſt alſo wohl unweſentlich und könnte durch Erhöhung 
der Communalſteuer um "/ı6°/o eingebracht werden. Man 
bedenke hiebei, daß alle Executionen und Kaſſenberechnun⸗ 


gen auch etwas koſten! — ; 


jetzt auch in der altruſſiſchen Preſſe bemerken, die denſel⸗ 
ben mots d’ordre, wie die radicalen Organe an andern 
Orten zu gehorchen ſcheint. Zum Glück hat das jetzt 
Angeſichts der mehr beruhigten allgemeinen Lage eine 
geringere Bedeutung. Aber es zeigt, was es mit dem preu⸗ 
ßiſch⸗ruſſiſchen Einverſtändniß in dem bekannten Sinne 
des Wortes für eine Bewandniß hat. 


rr n — 


Ausland. 

Rußland. Die ruſſiſche Kaiſerfamilie iſt von 
neuen Sorgen heimgeſucht. Der gegenwärtige Großfürſt⸗ 
Thronfolger leidet, entgegen den bisherigen ärztlichen Gut⸗ 
achten, welche der Czar ſich über den Geſundheitszuſtand jeiner 
Nachfolger ſeit dem Tode des Thronfolgers Nikolaus Ale⸗ 
xandrowitſch abſtatten ließ, an der nämlichen Krankheit, 
welcher Letzterer erliegen mußte und welche ſich als un⸗ 
heilbar herausſtellte. Im Schoße des dirigirenden Se⸗ 
nates des ruſſiſchen Reiches iſt dieſer Umſtand inzwiſchen 
bereits zum Gegenſtand der Erwägung erhoben worden, 
deren Folgen ſich bald in der Unterbreitung eines Votums 
an den Czaren äußern dürften. 

— Petersburg ſcheint in den Erdboden zurück⸗ 
kehren zu wollen, aus deſſen Sümpfen die Improviſation 
Peters des Großen empor wuchs. Die Stadt — ſo be⸗ 
richtet man dem „Frankf. Journ.“ — ſinkt, freilich une 
merlich, aber mit erſchreckender Regelmäßigkeit, und die 
mit der Unterſuchung betrauten Sachverſtändigen erklären 
die Bodenverhälniſſe für jo uugünftig, daß höheren Ortes 
bereits die Vorkehrungen zur Verlegung der Reſidenz ges 
troffen werden. Schon vor einiger Zeit hat man Befehl 
ertheilt, in Kiew ein kaiſerliches Palais zu erbauen. 

Spanien. Der Aufſtand auf Cuba nimmt im⸗ 
mer bedrohlichere Dimenſionen an, und die ſpaniſche Re⸗ 
gierung ſcheint nicht abgeneigt zu ſein, die Perle der An⸗ 
tillen, ehe fie für Spanien ganz verloren geht, gegen eine 
hohe Geldſumme nützlich zu verwerthen. & meldet nad) 
London ein Telegramm des Privatjecretärd Johnſon's aus 
Waſhington, daß nach authentiſchen Berichten die ſpaniſche 
Regierung dem Projecte einer Abtretung der Inſel Cuba 
an die Vereinigten Staaten günſtig geſtimmt iſt, und daß 
die Bedingungen, unter welchen übe Transaction be⸗ 
werkſtelligt werden ſoll s der Zuſtimmung der Vereinigten 
Staatenregierung im Voraus ſicher ſeien. 

— — — p — — 


Provinzielles. 


Danzig. [Ein Freuudſchaftsſtück.] Am 3. hat ein 
hieſiger Krämer einem auswärtigen Freunde, den er hier 
anfällig traf und mit welchem er eine Spazierfahrt nach 

liva machte, 334 Thlr. in 13 Stück 25 Thlr.⸗Scheinen 
—ää.ö dſ!eẽ — — — — — — 

Die Kopfzahl dieſer 4 Schulen iſt auf nahe an 
1000 zu e Da alſo auf jedes Kind durch⸗ 
ſchnittlich 2 Thlr. kommen, ſo wäre die Geſammtſumme 
für Preußen bei 2 Millionen Elementar⸗Schulkindern in 
Rückſicht der ſubſidiären Staatsverpflichtung ca. 4 Mill. 
Thaler, für welche im Nothfalle die Staatöfafje verant⸗ 
wortlich zu machen wäre. Dieſe Summe bezeichnet das 
abe Maximum, da wir die höchſten Zahlen angeſetzt 

aben. — 5 

Wer müßte nun dieſe mögliche Mehrausgabe decken? 
Die Geſammtheit der Staatsbürger, nicht mehr blos 
und allein der Bauern- und Taglöhnerſtand. 

Was erhielte die Geſammtheit als Aequivalent? Ein 
wohlhabender und behaglicher lebendes Proletariat, eine 
wohlwollender geſinnte Grundbevölkerung, die den privi⸗ 
legirten Klaſſen weniger ſcheelſüchtig gegenüberſtände, und 
eine früh an dankbare Anerkennung der Staats- und Ge⸗ 
meinde⸗Fürſorge ſich gewöhnende Jugend. 

Dieſe Erwägung wird bereits häufig angeſtellt. Man 
fragt ſich, was leiſten die ärmeren Klaſſen und was ge⸗ 
nießen ſie dafür? 

Unſere Kommunalſteuer bringt 10,000; die Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer 16,000 Thlr. Jene trifft hauptſäch⸗ 
lich die wohlhabende Minderheit, dieſe fällt am meiſten 
der ärmeren Klaſſe zur Laſt. Alſo zahlt die arme Ma⸗ 
jorität wahrſcheinlich mehr, als die reiche Minorität und 
wer hat mehr Vortheil von den Kommunaleinrichtungen? 
Die eigentlichen Arbeiter haben frei: Die beleuchteten 
und gepflaſterten Straßen, die Brunnen, eine Badeſtelle 
im Sommer, die Aermſten auch unentgeltliche Kranken⸗ 
pflege und mancherlei Unterſtüßzung. Die Beſitzenden 
haben außerdem den theuern Rechtsſchatz für den geſicher⸗ 
ten Genuß ihrer Einkünfte. 

Wenn die beſitzloſen Tagelöhner jedes Gewerbes noch 
freie Schule hätten, ſo fiele wahrſcheinlich immer doch 
die Mehrausgabe für dieſe Freiſchulen auf ihre Schultern, 
inſofern fie an ſich ſchon die größeren Laſten der Kom⸗ 
munalverwaltung aufzubringen haben. Denncch ſchiene 
es handgreiflich als hätten ſie der Gemeinde und dem 
Staat eine ungleich größere Wohlthat zu danken; wie 
viel leichter ſichtbar wäre der Vortheil freien Unterrichts 
für ihre Kinder, wenn ſie ganz allgemein, ohne Ausnahme 
ohne viel Petitioniren, den unentgeldlichen Schulunterricht 
als ein Recht beſäßen!! 

Es ift ein großer fittlicher Unterſchied, zwiſchen dem 
Empfang eines Almoſens und dem Genuß eines Rechtes. 
Doch — ſchon haben die Volksvertreter zu Berlin ſich 
für Beibehaltung des Verfaſſungsparagraphen erklärt. 
Jetzt iſt's an den Gemeindevertretern, die Verfaſſung zur 
Wahrheit zu machen. Aber man wartet lieber auf den 
Befehl aus dem Centrum, als im Kleinen an einem 
Punkte der Peripherie anzufangen, d. h. man bleibt 


Unterthan — nicht freier Staatsbürger! 


(Fortſetzung folgt.) 


und 9 Thlr. Courant während der Fahrt entwendet. Der 
Beſtohlene wandte ſich an die hieſige Criminal⸗Polizei, 
welche bei einer ſofort angeſtellten Hausſuchung das Geld 
hinter einer Heringstonne verſteckt vorfand. 

— . — — nn 


Lokales. 


— Perſonal-Chronik. Nach der „Kreuzzeitung“ iſt die Nach⸗ 
richt der „Oſtdeutſchen Zeitung“ in Bezug auf die Beſetzung 
des Oberpräſidiums von Preußen durch den Regierungs⸗Prä⸗ 
ſidenten v. Nordenflycht „irrthümlich“. 
— Gewerbliches. Bei den Verhandlungen der wegen Reor⸗ 
gamſation der Provinzial⸗Gewerbeſchulen abgehaltenen Confe⸗ 
renz iſt auch die Frage zur Beſprechung gekommen, ob es nicht 
zweckmäßig wäre, dieſe Anſtalten mit Vorklaſſen zu verſehen, 
die den Zweck hätten, für die Provinzial-Gewerbeſchulen vor⸗ 
zubereiten, um dadurch die Lernzeit der Schüler für Erwerbung 
der Kenntniſſe zur Aufnahme in dieſe Anſtalten abzukürzen. 
Es wurde dagegen aber geltend gemacht, daß die Provinzial⸗ 
Gewerbeſchulen Freiſchulen ſeien, und daß dieſer Charakter der⸗ 
ſelben durch die angeregte Einrichtung beeinträchtigt werden 
könnte. Doch wurde bemerkt, daß es kein Bedenken haben 
würde, den einzelnen Gemeinden wie bisher zu geſtatten, je 
nach den örtlichen Verhältniſſen ſelbſtſtändige Vorſchulen für 
die Provinzial⸗Gewerbeſchulen zu errichten und die Leitung der⸗ 
ſelben den Directoren dieſer letzteren mit zu übertragen. Eine 
andere Frage, welche zur Sprache kam, bezog ſich darauf, ob 
nicht auf die Bauhandwerker in ausreichenderer Weiſe Rückficht 
genommen werden könne, da dieſe nur die Wintermonate zum 
Lernen frei haben, während der Sommer ihnen zur praktiſchen 
Beſchäftigung dient. Hierauf wurde entgegnet, daß die Ge⸗ 
werbſchulen die Möglichkeit für die Bauhandwerker nicht aus⸗ 
ſchließen, einzelne Unterrichtsfächer lediglich während des Winter⸗ 
ſemeſters in hoſpitirender Weiſe zu beſuchen, daß von dieſer 
Gelegenheit Seitens der Bauhandwerker in der That Gebrauch 
gemacht werde, und daß unter dieſen Umſtänden das Bedürf⸗ 
niß beſonderer Lebranſtalten oder Einrichtungen für die Baus 
handwerker an den Orten, wo Provinzial-Gewerbeſchulen be= 
ſtehen, bisher nicht hervorgetreten ſei. Ueberdies wurde darauf 
hingewieſen, daß die angeregten Bedenken nicht ſo ſehr die Ein⸗ 
richtung der Gewerbeſchulen, welche für die Ausbildung der ge⸗ 
wöhnlichen Bauhandwerker nicht beſtimmt ſeien, als vielmehr 
den Mangel eigener Unterrichts⸗Anſtalten für die bezeichnete 
Handwerkerklaſſe zum Gegenſtande hätten, daß es aber zweifel⸗ 
haft erſcheine, ob ſelbſt die vorhandenen Baugewerkſchulen nach 
dem Wegfall der Meiſterprüfungen überhaupt noch ſolchen Zu⸗ 
ſpruch finden würden, daß ihre fernere Erhaltung als Bedürf⸗ 
niß anzuerkennen wäre. 
— Oſtbahn. Die „Oſtpr. Ztg.“ brachte jüngſt die Nachricht, 
daß die Direction der Oſtbahn ihren Sitz von Juli dieſes 
Jahres ab nicht mehr in Bromberg, ſondern in Königsberg 
haben ſolle. Es feien, fo fügte jenes Blatt hinzu, auch ſchon 
Vermeſiungen zur Erweiterung des Königsberger Bahnhofes 
vorgenommen worden. Mit Bezug hierauf wird der Danz. 
Ztg. aus Bromberg mitgetheilt: Das Letztere ift richtig, allein 
die Vermeſſungen bezwecken nicht Herrichtung von Wohnungen 
für die neueinziehenden Beamtenfamilien der Oſtbahndirection, 
ſeondern find wegen Erweiterung des Schienennetzes des Königs⸗ 
berger Bahnhofes vorgenommen worden. Die Frage wegen 
Verlegung der Oſtbahndirection von Bromberg iſt ſchon ſeit 
Jahren angeregt, aber ſie ſoll nicht nach Königsberg, ſondern 
nach Berlin kommen. Die Nachricht beruht auf einem Miß⸗ 
verſtändniſſe, hier iſt wenigſtens weder in der Direction noch 

in der Stadt von einer Verlegung der Direction nach Königs⸗ 
berg etwas bekannt. Auch müßten die Baulichkeiten in Königs⸗ 

berg mit gewaltiger Dampfgeſchwindigkeit ausgeführt werden, 
wenn ſie bis Juli zum Beziehen fertig ſein ſollen. 

— Kommerzielles. Belanntlich exiſtiren außer dem allge⸗ 
meinen deutſchen Handelstage auch beſondere Delegirten-Con⸗ 
ferenzen von Handelsplätzen der nordd. Seegegenden, welche be⸗ 
reits mehrfache Erleichterungen in dem zollamtlichen Verfahren 
errungen und dann auch ſehr entſchiedene Anträge auf Reform 
des Zoll⸗Tarifes in freihändleriſchem Sinne geſtellt haben, die 
leider freilich bisher noch ohne Erfolg geblieben ſind. Ham⸗ 
burg, Altona und Bremen, welche als Freihäfen direkt weder 
von dem Zolltarif noch vou dem Zollverfahren mitleiden, haben 
nun bei dem zeitigen Vororte der Delegirten-Conferenzen, 
Danzig, den Antrag geſtellt, dieſe Conferenzen dem Handels- 
tage unterzuordnen. Das Vorſteheramt der hieſigen Kaufmaun⸗ 
ſchaft hat hiegegen ſofort Einſprache erhoben und unter einer 
ausführlichen Motivirung und bei den Aelteſten der Kaufmann⸗ 
ſchaft in Danzig die Berufung der vierten Delegirten-Confe⸗ 
renz von Handelsplätzen nordd. Seegegenden noch vor dem Zu— 
ſammentritte des nächſten Zollparlaments beantragt, zur Be⸗ 
rathung des Antrages von Roſtock auf Reform der Eiſenzölle 


anfetate 
Barczinskis Salon 


Montag den 8. d. fällt die Tanzmuſik aus 
Dienſtag, den 9. d. Mts: 


Ba lII. 


Alle Diejenigen, welche der Oscar 
Guksch'ſchen Konkurs-Maſſe etwas ſchul⸗ 
den, fordere ich zur Zahlung binnen 8 
Tagen auf, widrigenfalls ich klagbar wer, 
den muß. 

Thorn, den 5. Februar 1869. 

H. Findeisen, 
Verwalter der Maſſe. 


— 
2 Eine Wohn. zu verm. Brückenſtraße 20. 


Offizianten Degräbniß-Verein. 


Der bisherige Vereinspote und Kaſſi— 


29 December v. J., vom 1. Febr. e. ab, 
dem Geſinde Vermiether Hrn. Stanislaus 
Makowsky übertragen worden. 
wir die Vereinsmitglieder hierdurch davon 
in Kenntniß ſetzen, ſagen 
Baehr gleichzeitig im Namen des Vereins 
für feine faſt 42 jährige Tyätigkeit hiermit 
öffentlich Dank. 
Der Vorſtand. 


Gründlichen und praetiſchen Violin 
unterricht (nach Laub) ertheilt 


Th, Rothbarth, Kapellmeiſter. 


und des Antrages von Swinemünde auf Erleichterung der 
Hafenabgaben für die mit Roheiſen beladenen Schiffe, zur Er⸗ 
ledigung ferner der von früher her der vierten Con- 
ferenz überwieſenen Gegenſtände, ſo wie 
zur Wiederaufnahme ſchon früher geſtellter, aber uoch nicht 
erfüllter Anträge, ſo weit ſolches an der Zeit befunden wird, 
endlich aber auch zur ſachkundigen Erörterung etwaiger neuer 
Regierungs⸗Vorlagen an das Zollparlament. 

— Saͤnitäts-Polizeiliches. In den drei Kranken-Anſtalten 
befinden ſich heute, d. 6. d. Mts., 106 Kranke, 11 mehr als in 
v. Woche. In dieſer Woche 1 Sterbefall an Lungenſchwind⸗ 
ſucht. Die Zahl der Kranken nimmt in dem Grade zu, daß 
bereits eine dritte Anſtalt eingerichtet und auch ſchon theilweiſe 
mit Kranken belegt worden iſt. 

— Cheater. Freitag, den 5. Febrnar. „Minna v. Barn⸗ 
helm“. Luſtſpiel in 5 Akten vou G. E. Leſſing. — Wenn ein 
Luſtſpiel ſich auf der deutſchen Bühne mehr als hundert Jahre 


lang erhält, ohne durch eine neue Bearbeitung der veränderten 


Zeit mundgerecht gemacht werden zu müſſen, ſo iſt das ein 
Beweis unverwüſtlicher Gediegenheit, der allein ſchon Reſpect 
vor dem Dichter und der Dichtung auch dem Theile des Pu- 
blikums einflößen muß, welcher nicht geneigt und geeignet iſt, 
die Feinheiten der Charasteriftit und des Dialogs ſofort zu 
erfaſſen. Feinheit und Schärfe der Charakterzeichnung, ſowie 
Bündigkeit des Ausdrucks ſind aber gerade die Hauptvorzüge 
des Dramatikers Leſſing, und hierin iſt er von keinem andern 
Dichter aller Zeiten und aller Völker übertroffen, von wenigen 
nur in einzelnen ihrer Werke erreicht. Die geſtrige Darſtellung 
des älteſten Meiſterwerks unter deutſchen Luſtſpielen war im 
Ganzen eine ſehr gelungene zu nennen, und gab dem kundigen 
Auge und Ohr den Beweis ſorgſamen Einpſtudirens, das Zu⸗ 
ſammenſpiel ging fo glatt und raſch, daß der Ruf, am Schluß 
„Alle“ von allen wohl verdient war. Die undankbarſte und 
Gum Theil deshalb) auch ſchwerſte Rolle „Tellheim“ wurde 
pon Hrn Jean Meyer, der noch in dieſer Woche uns einen 
vortrefflichen Rubens vorgeführt hat, in richtiger Auffaſſung 
mit Geſchick durchgeführt. Wenn die Emfindung T's. und ſeine 
daraus entſpringende Handlungsweiſe jetzt oft nicht mehr rich⸗ 
tig gewürdigt werden, ſo liegt dies nur darin, daß der größte 
Theil der Zuſchauer die Verhältniſſe und Anſchauungen un- 
mittelbar nach dem ſiebenjährigen Kriege nicht mehr kennt und 
ſich nicht in denſelben hineinzudenken vermag. In den ans 
dern Rollen löſten ihre Aufgabe gut: vor allen Hr. Director 
Wölfer, deſſen Paul Werner eine vortreffliche Figur war, na⸗ 
mentlich müſſen wir anerkennen, daß er ſich fern hielt von dem 
polternden Ton, den ſelbſt der in dieſer Rolle einſt berühmte 
Wauer in Berlin anſchlug; und Hr. Hank-Linbrunner als 
Wirth, deſſen Katzenbuckelei ſehr gelungen war. Hr. Fiſchbach 
machte als Riccaut den Fehler, daß er den deutſchen Theil ſei— 
ner Rolle faſt durchweg mit gewöhnlichem deutſchen Ton ſtatt 
mit franzöſiſchem Accent ſprach, ſonſt war ſein Spiel gut. Hr. 
Bernhard (Juſt) war in dem erſten Theile ſeiner Rolle wirklich 
vortrefflich, in die Unterhaltung mit Franziska über die ehe⸗ 
maligen Diener Ts. hätte er aber mehr Hohn legen müſſen; 
daß er in der Schlußſcene durch eine ganz unnöthige Faxe 
beim Aufheben und Forttragen des Geldbeutels zur Unzeit La— 
chen erregen wollte und den Genius Leſſings entweihte, mag er 
wenn er kann, ſich ſelber verzeihen. Die Minna der Frl. B. 
Zweibrück war richtig aufgefaßt und gut durchgeführt, nament⸗ 
lich in deu Scenen mit T. im 4. und 5. Act. Frl. Denkhauſen 
hätte als Franziska wohl vollſtändig befriedigt, wenn nicht der 
dünne Klang ihrer Stimme ſie oft verhindert hätte ihren 
Worten den gehörigen Ausdruck und Nachdruck zu 
geben. Frl. Rionde Dame in Trauer) ſpielte gut, ſprach 
aber etwas zu tragiſch. 

— Lottorie. Die Frage wegen Aufhebung oder Fortbeſtand 
der Staats⸗Lotterie iſt, wie bekannt, noch keineswegs endgültig 
eniſchieden, ſondern noch Gegenſtand eingehender Erörterungen 
der zuſtehenden Kreiſe. Bei dieſen Erörterungen iſt man in 
jüngſter Zeit dabin gekommen, ſich prineipiell für die Aufhe- 
bung zu entſcheiden, wenn auch finanzielle Rückſichten den 
Zeitpunkt derſelben noch ziemlich fernrücken dürften. 


— nennen 
Induſtrie Handel und Geſchäftsverkehr. 

— Üeberficht der Hampfſchiff- Verbindungen zur Beförderung 
der Correſpondenz nach außereuropalſchen Ländern ꝛc. (Zuſam⸗ 
mengeſtellt auf Grund der Materialen der Poſtverwaltung des 
norddeutſchen Bundes.) 

Nach Auſtralien und Neuſeeland (über Alexandrien und 
Suez': von Trieſt am 27. Februar, 12 Uhr Abends, von Mar⸗ 
ſeille am 28. Februar, 7 Uhr früh, von Southampton am 20. 
Februar, 2 Uhr Nachmittags; (über Panama): von Southampton 
am 2 Februar, 2. März 11½ Uhr Vorm. 

Nach Braſilien, Buenos⸗Ayres, Montevideo: von Sou⸗ 
thampton am 9. Februar, 9 März, Mittags, von Liverpool 


empfiehlt 
Indem 
wir Herrn 


Die beliebten 


Spritztuchen 


Täglich dreimal friſch, in bekannter Güte 


Julius Diesel. 


Pfannkuchen 
à 4 Pf. und 6 Pf. täglich frifsw empfiehlt 

J. Dinter, Schülerſnaße Nr. 414. 
5 Harzer Tafel- 
käschen ſind wieder eingetreffen und 
empfehle dieſelben pr. Stück 6 Pf. desgl. 
ſaure Gurken pr. Stück 4 Pf. 

W. Pietsch. 


Eine Wohnung verm. W. Pietsch. 


am 20. Februar, von Bordeaux am 25. Februar, 11 Uhr Vorm. 


von Antwerpen am 1. Februar, 1. März. 

Nach Canada: von Liverpool am 4., 11., 18., 25. Februar, 
Abends, von Londonderry am 5., 12., 19. 26. Februar, Nach⸗ 
mittags. 

Nach Cap der guten Hoffnung und Port Natal: von 
Nevonport am 10. und 25. Februar früh. 

Nach Ehina, Japan, Ceylon, Singapore, Batavia: von 
Trieſt am 13. und 27. Februar, 12 Uhr Abends, von Marfeille 
aul 14. und 28. Februar, 7 Uhr früh, am 20 Februar, 5 Uhr 
Nachmittags, Southampton am 6. und 20. Februar, 2 Uhr 
Nachmittags. 

Nach Indien (Bombay, Madras, Calcutta): von Trieſt 
am 6., 13., 20., 27. Februar, 12 Uhr Abends, von Marſeille 
am 7., 14., 21., 28. Februar, 7 Uhr früh, von Southampton 
am 6., 13., 20., 27. Febr., 2 Uhr Nachm. 

Nach Mauritius (über Reunion: von Marſeille am 9. Fe⸗ 
bruar, 9. März, Nachm. 

Nach Mexico: von Southampton am 2. Febr., 2. März, 
11½ Uhr Vorm. von Liverpool am 10. Febr., 10. März, von 
St. Nazaire am 16. Febr. 

Nach Venezuela: von Southampton am 2. 17. Februar, 
von Liverpool am 5. Febr., 5. März, von St. Nazaire am 8. 
Februar, 8. März. 

Nach den Vereinigten Staaten von Amerika: von Liver⸗ 
pool am 3., 6., 10, 13., 17., 20., 24., 27. Februar, Vorm., von 
Quenstowu am 4., 7., 11., 14., 18., 21., 25., 28. Febr., Nachm., 
von Southampton am 2., 9., 16., 23. Febr., Nachm., von 
Hamburg am 3., 10., 17., 24. Februar, Vormittags, von Bre⸗ 
men am 6., 13., 20., 27. Februar, früh, von Breſt am 13., 27. 
Februar, Nachm. 

Nach Weſtafrika (Sierra Leona, Liberia, Fernando⸗Po) 
über Madeira und Teneriffa: von Liverpool am 10., 24. Fer 
bruar. 

Nach Weſtamerika (Chili, Peru, Ecuador, Californieu): 
von Southampton am 2, 17. Febr., 11½ Uhr Vorm, von 
St. Nazaire am 8. Febr. 

Nach Weſtindien und Central-Amerika, Vereinigte Staaten 
von Columbia: von Southampton am 2, 17. Febr., 11½ Uhr 
Vorm., von St. Nazaire am 8., 16. Febr., von Liverpool am 
20. Febr. 

— —— — —— —Ü3ę DD. ¹—)̃ w-ö— — 
Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 6. Februar. cr. 


Fonds: feſt. 
Kun. Banknoten 83 
Warſchau s , . 0 82778 
Poln. Pfandbriefe 4% 655]8 
Wenne, . 82 
Poſener do. neue 4% . . 845 
Amerikaner. Aa 81704 
Oeſterr. Banknoten N 84'|8 
617 557% 

Weizen: ; 

„ SER 

Roggen: niedriger. 
loco. 527 
Februar. 5203 
Febr.⸗März 50 ¼ 
Frühjahr 51 

Nübol: 
eee Fr ta PedElehr eh a gl/g 
Für!!! 95/8 

Spiritus; unverändert. 
loco. 1419/94 
Februar. 143/4 
Frühjahr. . 151/12 

— —¼—  ——— 


Getreide- und Geldmarkt. 


Chorn, den 6. Februar. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 

83 83½ gleich 120102120 

Dauzig, den 5. Februar. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 871/— 905/ 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131 — 135 pfd. von 8788 ¼ 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130 —134 pfd. von 84 862% 
Sir., Sommer- u. rother Winter⸗ 130 137 pfd. von 
74—81 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128 132 pfd. von 61 — 621/5 Sgr. p. 818 Pfd. 

Erben, von 67½¼ — 68 Sgr. per 90 Pfo. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 56 — 61 Sgr. große 
110 — 118 von 57—60½ Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 38—38˙f Sgr. p. 50 Pfd. 

Spiritus 14 Thlr. p. 8000 Tr. 

— — — ͤ — — — — 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 6. Februar. Temperatur Kälte 1 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 8 Zoll. 


Shirting, Ch flon und Démiti 


i illigen Preiſen 
rer Herr Buehr hat aus Geſundheits⸗ l und offerirt zu ſehr bi 85 
rückſichten ſein Amt niedergelegt und iſt erliner annkumen 2 ö ren 
ſolches durch Beſchluß des Vorſtandes vom 8 l h 0 1 Butterſtraße Nro. 92/93. 


—FFF—. ͤ „ 
5 98 geehrten Publikum theile tc hier— 
durch mit, daß ich mein Bureau nach 
dem Hotel zum Deutſchen Haufe I Tr. 
verlegt babe. Franz Türke. 


Das Dominium Pigikewo bei Schön 
fee hat 45 Stück kerufette Maſt⸗ 
och ſen zum Ve. kauf. 

zum Waſchen und 


Slrohhüle Movernifiren in 


neueſter Façon übernimmt 
L. Penningh. 


In dem Konkurſe über das Vermö⸗ 
gen des Kaufmanns Salomon Gembicki 
zu Thorn iſt zur Verhandlung und Ber 
ſchlußfaſſung über einen Accord Termin auf 

den 11. Februar e. 
Mittags 12 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Commiſſar im Ba⸗ 
gatell⸗Terminszimmer Nr. 2 anberaumt 
worden. Die Betheiligten werden hiervon 
mit dem Bemerken in Keuntniß geſezt, 
daß alle feſtgeſtellten oder vorläufig zuge⸗ 
laſſenen Forderungen der Konkursgläubiger, 
ſoweit für dieſelben weder ein Vorrecht, 
noch ein Hypothekenrecht, Pfandrecht oder 
anderes Abſonderungsrecht in Auſpruch ge- 
nommen wird, zur Theilnahme an der Be⸗ 
ſchlußfaſſung über den Accord berechtigen. 

Thorn, 30. Januar 1869. 

Königliches Kreis-Gericht. 
Der Kommiſſarius des Konkurſes. 
Bekanntmachung. 


Am Freitag den 12. d. Mts. 
Vormittags von 10 Uhr ab, 

ſollen auf dem Hofe der Artillerie-Ka⸗ 
ferne verſchiedene ausrangirte Kaſernen⸗ 
Utenſilien darunter: 5 Keſſel von ge⸗ 
walztem Eiſenblech verſchiedener Größe im 
Gewicht von 10 Ctr. 56 Pfd., 5 Aſcheimer, 
2 Brennmaterialienkaſten von Gußeiſen, 10 
Feuerſchippen, 9 Stocheiſen, 6 Vorlege⸗ 
ie: große, 2 dergl. kleine, im Ge⸗ 
ammtgewicht von 280 Pfd., 4 verſchließ⸗ 
bare Schränke 4 1 Mann, 3 dergl. 4 2 
Mann, 2 Waſchtoiletten, 207 Stubenord⸗ 
nungen auf Pappe ä ca. 18“ 7], 1 Speiſe⸗ 
napf von Zinn 8 Pfd. ſchwer, leinene Lumpen 
im Gewicht von 254½ Pfd. ꝛc. 

An Utenſilien der Offizier⸗Spei⸗ 
ſe⸗Anſtalt: 1 Bücher⸗Repoſitorium, 2 
Büffetſpinde, 1 Kleiderſchrank, 1 Küchen⸗ 
ſpind und 6 Tiſche. 

Ferner an Baumaterialien: 5 
Aſchfallthüren, 8 Brunnenröhren von Holz, 
464% Pfd. altes Eiſen, 14 Fenſter, 1 
Ofenblech, 21 Ofenröhren, 12 Ofenthüren, 
3 Rauchröhren, 1413 Mauerſteine und 1791 
lfd. Fuß Schwarten. . 

Außerdem: 1 Setzwaage mit Latte, 2 
eiſerne Harken, 26 Spaten, 4 Aexte, 5 
Kreuzhacken und 1 Vorhängeſchloß, 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 

Der Verkauf der Brunnenröhren und 
Mauerſteine erfolgt auf dem Hofe. der De- 
fenſions⸗Kaſerne. 

Unmittelbar hierauf findet der Verkauf 
der, von den Beſtänden des hieſigen Gar— 
niſon⸗Lazareths ausrangirten Gegenſtän⸗ 


de auf dem Lazarethhofe ſtatt; darunter 


befinden ſich: 19 Eßlöffel, 2 Eßnäpfe, 4 
Nachteimer, 2 Steckbecken und 3 Waſch⸗ 
ſchüſſeln von Zinn im Geſammtgewicht von 
68 Pf., 50 Eßlöffel, 100 Eßnäpfe, und 
50 Trinkbecher von Blech, 1 Kaſſerolle von 
Kupfer 3½ Pf. ſchwer, 71 Paar Pantoffeln, 
1 Waſſerkufe auf Schleife, ca. 2 Ctr. altes 
Eiſen, 2 Etr. Lumpen ꝛc. : 

An Apotheken-Utenſilien unter An- 
deren: 1 Infundirſpritze, 3 Injectionsſpri⸗ 
tzen und 1 Wundſpritze von Zinn, zuſammen 
2½ Pfd., 1 Blech von Kupfer 10 Pfd. 
ſchwer, 1 Deſtillationsblaſe von Kupfer mit 
verzinntem Helm und Rohr, 1 Rehr von 
Zinn (Schlange) zur Deſtillationsblaſe. 

Ferner: 16 Bandagen von Leder, 20 
Pfd. Charpie x. 

Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 

Thorn den 5. Februar 1869. 


Königl. Garniſon-Verwaltung. 
DA A d d n 
— in Poris 1867. 
Vollſtändige Befreiung. 

Der 

DEE Bruit-Syrup BEE 
don Herrn G. A. W. Mayer in 
Breslau hat mir bei meinem jtar- 
ken Huſten, der nicht vergehen 
wollte, ganz vortreffliche Dienſte 
geleiſtet, jo daß ich davon voll: 
ſtändig befreit wurde. 

Ramberſcheid b. Montabaur, 
den 22. Februar 1868. 
Johann Kaiſer. 
Obiges Hausmittel iſt ſtets 
zu Fab ikpreiſen echt zu haben bei 
Friedrich Schulz in Thorn 
und Jaensch in Eufmfee. 
... .... 
0 von 7 Sgr. pr. Pfd. an 
Caffee's W. Pie 


empfiehlt W. Pietsch 


NR 


Sue So $ oe de) el 
209 Pıl uvm 30% 


Approbirt und empfohlen! 


Sa 


MNufikalien-Leih-Anflall. 


Hierdurch erlaube ich mir dem geehrten muſiktreibenden Publikum meine 7204 
Nummern zählende Muſikalien⸗Leih-⸗Anſtalt in Erinnerung zu bringen. 

Die Abonements⸗-Bedingungen ſind die billigſten und dem Haupt Cataloge, 
welcher mit den drei Nachträgen den Abonnenten gegen Entſchädigung von 5 Sgr. zu 
Dienſten ſteht, vorgedruckt. 

Gleich zeitig empfehle ich mein großes Lager von Muſikalien, als: Schulen für 
Pianoforte und alle übrigen Inſtrumente, Etuden, Salon⸗Muſik, Tänze, klaſſiſche 
Compoſitionen für das Pianoforte, ferner eine reiche Auswahl von Liedern und Ge⸗ 
ſängen mit Begleitung des Pianoforte u. ſ. w. 


Ernst Lambeck. 


Jgeld⸗Colkerie 


tterie 


” [2 1 * — 

500 Gewinne in werthvollen Pflan- 
zen und ſeltenen Gewächſen 5000 „ 

DEE Tooje a einen Thaler das Stück bei Ernst Lambeck in Thorn. 


ng 2 
g- M 
Sarg- Magazin. 
Särge jeder Art, von den größten bis zu den kleinſten, in verſchiedenen Kehlun⸗ 
gen, von Eichen-, Eſchen⸗, Erlen ·, und Fichtenholz mit verſchiedenen Beſchlägen, ferner 


IRelall⸗Särge 


ſind ſtets auf Lager und am billigſten zu bekommen bei Tiſchlermeiſter 


J. Scherka, 


Thorn, Seeglerſtraße Nr. 107, vis-à-vis der 
Königl. Bank Commandite. 


GROSSE PREIS-ERMAESSIGUNG GW 


LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT 
der LIEBIG’'S FLEISCH-EXTRACT COMPAGNIE, London. 
Nur ächt wenn jeder Topf mit Unterschrift der Herren Baron 
J. von LIEBIG und Dr. M. von PETTENKOFER versehen. 


DETAIL PREISE FUER GANZ DEUTSGHLAND. 
1 engl. Pfd -Topf ½ engl. Pfd -Topf 1/4 engl Pfd.-Topf / engl. Pid-Topf 
à Thlr. 3. 5 Sgr. & Thlr. 1. 20 Sgr. a 27½ Sgr. ä 15 Sgr 
Zu haben in allen Handlungen und Apotheken, in Thorn bei Friedrich 


Schulz und A. Mazurkiewiez. 
bh Et 5 Vaubißicer Magen 
F. Daubitzſcher Magen: 
Depot bitter) 


in- und ausländiſcher Biere Geehrter Herr Daubig! 


don Schwarze b. Meiningen, d. 12. Juli 1868 
Friedrich Schulz in Thorn Sen ee ee 
5 
Altſtädter Markt 437. 


ten Magenbitter, hin ich längere 
* 1 8 Zeit ſchon gebrauchte, bin ich von 
Für ! Thaler in jeder Sorte: 

6 Flaſchen Porter Double Stout; einem ſehr alten Uebel her⸗ 
15 Flaſchen Erlanger-Verſandt⸗ Vier; geſtellt, und erſuche ich Sie Heut 


8 2 
8 8 2 
#53 der Gartenbau-Geſellſchaft „Flora“ in Köln == 
E zur Begründung einer höhern Lehranſtalt S 
28 für Botanik und Gartenbau. en 
ERS Genehmigt von Seiner Majeftät dem Könige, * 
== Die Lotterie enthält folgende Gewinne, welche ohne Abzug bezahlt 2 8 
S 5 werden: Km 
& 3 1 Gewinn von 25,000 Thaler = 25,000 Thaler, = 
8 1 500% „ 000 82 
er 2 Gewinne von 2000 Thlr. = 4000 „ 2 
38 ru r nee A 3 2 
SE 107 9 1 BU 2: OO = ® 
32 BU; una ge 100. „msn BDO; 22 
83 e 25 7500 „ 8 
2 BI a Zr nt RN Pe 
2 8 € 
a> = 


AR 20 Königeberger-Bier; mir wiederum 5 Fl. zu ſenden. De 
20 „ Walosſchlößchen⸗Bier; Betrag u. ſ. w. 

24 = Gr äger- Bier; Hochachtungsvoll 

BG Bairiſch-Bier; Guſtav Reichard Tiſchlermeiſter 


Pfandeinlage pro Flaſche 1 Sgr. — 
Wiederverkäufern bei Entnahme von 100 
Flafchen od. Original-Gebinden entſprechend 
billigere Preiſe. Geſellſchaften oder Fa⸗ 
milien empfehle Erlanger⸗Verſandt⸗Bier 
in ½ und Yıs Tonnen. 


Die Zuchbinderei von 


) Niederlage bei R. Werner 
in Thorn. 


Die Agl. Prf. Stoats-Lotterie 


- beginnt 
am 9. Februar 


ihre zweite Klaſſe. 


R. Kuszmink i 3 u 
ermpfiebft ich zut Unfertinung von Bucher. Sierzu berfauft ans nerfennet Lege für 
Einbänden in elegantefter und einfacher hlt 38, 19, 6½, 15 f, Aue 11%, 20 Tat, 


Anafigtung; Alles auf gedruckten Antheilfheinen, 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Be⸗ 
trages die 
Staats⸗Effelten⸗Handlung Max Meyer 
Berlin, Leipzigerſtraße No. 94. 
Im Laufe der letzten 10 Jabre fie⸗ 
len in mein Debit 100.000, 40,000, 
20,000, 15.000 und 10,000 Tbaler. 
Ein junger Mann, welcher deutſch, 
pelniſch und engliſch ſpricht, ſucht ein 
Placement in einem Comptoir oder Laden⸗ 
geſchäft. Näheres bei 
Julius Rosenthal. 


Fenchelhonig-Extract 


von L. V. Egers in Breslau, gegen 
Hals und Bruſt⸗Leiden, Katarrh, 
Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung, 
Keuchhuſten ꝛc. unſtreitig das allerbeite 
und vernünftigſte Mittel, iſt allein 
echt und ſtets friſch vorräthig bei 
Robert Götze in Thorn. 


1 möbl, Zim. verm. billig Schröter. 


Etabliffementsanzeige. 
Den hochgeehrten Bewehnern der 
Stadt und des Kreiſes Thorn beehre ich 
mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich 
hierorts eine 
Kuuſt⸗, Seiden⸗ und Blaufärberei nebſt 
Dekatir und franz. Waſch⸗Anſtalt 
errichtet habe. Indem ich bei prompter 
und reeller Bedienung billige Preiſe zu⸗ 
ſichere, bitte ich um geneigtes Vertrauen 
und Wohlwollen. 
Thorn, im Februar 1869. 
F. W. Prass, 
Schülſtr. 449 i. Haufe d. Hrn. Schleſinger. 
Knochen, Hörner vom 
Rind, Schafen, Ziegen, Rindsklauen, Schaf⸗ 
u. Schweinſchuhe, Hornabfälle von Meſſer⸗ 
ſchneiden und Hornarbeitern, ſowie Pferde⸗ 
hufe kauft ſtets > 
die Dampf-Anoheumehl- Fabrik | 
Gr. Glogau. Rüſter⸗Vorſtadt. 
Comptoir: Schulſtraße Nr. 23. 
m RB 
Allerneueste Glücks-Offerte. 
Das Spiel der Frankfurter Lotte- 
rie ist von der Königl. Preuss. 
Regierung gestattet. 


GottesSegenbei 3 


Grossartige mit Gewinnen 
bedeutend vermehrte Capi- 
talien-Verloosung von über 
3 Millionen. 
Die Verloosung geschieht unter Staats- 
Aufsicht. 

Beginn der Ziehung am 14. d. Mts. 
Nur 2 rtl. oder 1rtl. od. 15 Sgr. 
kostet ein vom Staate garantirtes 
wirkliches Original- Staats- Loos, ; 
(nicht von den verbotenen 5 5 
aus meinem Debit und werden solche 

gegen frankirte Einsendung des Be- 

trages oder gegen Postvorschuss, selbst 
nach den entferntesten Gegenden von 

mir versandt. 

Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 250,000, 
150,000, 100,000 50,000, 30,000, 
25,000, 2 à 20,000, 2 à 15,000, 2 ä 


12,000, 11,000, 3 à 10,000, 2 à 
1 3 à 6000, 5 a 5000, 4000, 
6 à 1200, 156 à 1000, 206 ä 500, 
E 


14 à 3000, 105 à 2000, 6 à 1500 
6 à 300, 224 à 200, 21650 Gewinne 
a 110, 100, 50, 30. 
Gewinngelder und amtliche 
‚Ziehungslisten sende meinen Inter- 
essenten nach Entscheidung promp 


und verschwiegen. 

Durch meine von besonderem Glück 
‚begünstigten Loose habe meinen In- 
‚teressenten bereils allein in 
Deutschland die allerhöchsten 
Haupttreffer von 300,000, 225,000, 
187,500, 152,500, 150,000, 130.000, 
„mehrmals 125,000, mehrmals 100,000 
kürzlich schon wieder das 
grosse Loos von 127,000 und am 
Jüngsten Weihnacht sehon wie- 
der den allergrössten Hauptge- 
winn in der Provinz Preussen 
ausbezahlt. 
jede Bestellung auf meine 
2 Original- Staats-Loose kann 

man der Bequemlichkeit halber 
auch ohne Brief, einfach auf 
“=> eine jetzt übliche Postkarte 
machen. 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechselgeschäft. 
—_ 19 — — 
Stadt⸗Theater in Thorn. 
Sonntag, den 7. Februar. Bei aufges 
hobenem Adonnement. Zum erſten 
Male, neu: „Ein annectirter Men: 
preufe oder: Auf dem Exercierplatz.“ 
Schwank in 1 Act von Aith. Müller. 
Hierauf zum erſten Male, neu: „Die 
Emancipation der Juden unter Jo⸗ 
ſeph II. oder: Ein Wort an den Mi⸗ 
niſter“ Genrebild in einem Net. 
Darauf zum erſten Male, neu: „Elzevir 
oder: Ein Stündchen beim Antiken⸗ 
händler.“ Peſſe mit Geſang in einem 
Act von H. Wilken. Zum Schluß: 
„Dr. Robin.“ Luſtſpiel in einem Akt 
von W. Friedrich. 
Montag, den 8 Februar. „Die zärt⸗ 
lichen Verwandten.“ Luftſpiel in 3 
Akten von Roderich Benedix. 
L. Wölfer. 
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